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die Eroberung des Städtchens für eine unbedeu
tende Kleinigkeit hielt, that der Bürgerschaft
und Garnison dennoch die Ehre an, ihnen einen
Trompeter zu schicken, der sie aufforderte,
!&gt;ch auf Gnade oder Ungnade zu ergeben, und
zugleich ihnen die Bereithaltung eines guten
Frühstücks auf den folgenden Tag anempfehlen
mußte. Die Belagerten ließen zur Antwort ge
ben: daß ihnen ihr Gast willkommen seyn und
auf's Beste von ihnen empfangen werden würde.

Der kaiserliche Feldherr, der, so groß er auch
als solcher war, doch noch nicht gelernt hatte,
daß auch der schwächste Feind nicht zu verachten
ist, spottete bitter über diese dreiste Rede des
kleinen Häufchens in St. Jean, mußte indeß
auf das bei demselben bestellte Frühstück verzich
ten und lies darauf seinen Grimm gegen den Ort
aus. Tausend Kugeln flogen drei Tage lang aus
den Feuerschlünden seiner schweren Artillerie in
das armselige Städtchen, und machten durch
ihren Donner die Gegend ringsum erbeben. Weit
entfernt aber, daß es dadurch in einen Aschrn-
bausen verwandelt wäre, stürzten nur zwei Häu
ser ein, einige andere gerathen in Brand, und
die, Anfangs freilich von Furcht und Angst er
griffenen Bürger wurden durch die Erinnerung
an die von ihnen übernommene Pflicht auf's

 Neue gestärkt und boten auf ihrem Walle dem
Feinde Trotz. Nur zwei oder drei Einwohner
entzogen sich wahrend der Nacht der Gefahr,
worden aber mit der Plünderung ihrer Häuser
bestraft und die darin gefundenen Mundvorräthe
unter die Besatzung ausgetheilt. Desto muthi-
ger bewiesen sich die übrigen Vertheidiger, und
besonders that sich der alt? Baron des Barres
hervor. Er ließ sich auf die Stellen des Walles
tragen, wo Bresche geschossen wurde, und feuerte
hier, in seinem Armstuhle sitzend, ein Gewehr
 nach dem andern auf die Feinde ab, wobei ihm
seine Diener und verschiedene Weiber und Mäd
chen mancherlei Dienste leisteten. Sein nicht
weniger tapferer Sohn eilte nebst dem Stadt
richter nach den gefährlichsten Punkten, sprach
den Streitern Muth ein und ermunterte Kinder

und Greise zur Ausbesserung der gemachten Bre
schen. — Als der Kommandant von diesen Thaten

der braven Bürger hörte, vergaß er seine Krank
heit, lies sich auf den Wall bringen und er

wähnte seine Krieger, Jener Beispiele zu folgen.
Nur der einzige M a ch a u l t suchte seine Aaghaf-
ktgkeit den Soldaten mitzutheilen und wäre des
halb von einem königlichen Advokaten, der dieses
bemerkte, beinahe niedergestoßen worden, wenn
thu nicht das Versprechen, zu seiner Pflicht zu
rückzukehren, gerettet hätte; da man jedoch Ur
sache hatte, zu fürchten, daß er mit dem Feinde

*1* heimliches Verständniß habe, so wurde ihm

bas einstweilige Kommando genommen und dem

Stadtsyndikus übertragen.
Jetzt rückte wieder ein fürchterlicher Tag Hera:?,

indem die Feinde am Isten November einen Sturm
unternahmen, an dessen glücklichem Erfolge sie
bei den wenigen Vertheidigern, die sie gegen

sich hatten, nicht im Geringsten zweifelten.^ Aber
auch bei diesem Versuche fanden sie den stärksten
Widerstand und sahen ihn vereitelt. So wie
Einer von ihnen den Wall bestieg, lag er ausge
streckt da, und denen, die einander hinaufhal
fen, hieb man mit Beilen die Hände ab. An
dere jagte man mit Hellebarden"wieder zurück.
Da jedoch die Feinde die Lücke der Gefallenen
bald wieder mit frischen Leuten ersetzen konnten,
so würde die Tapferkeit der Belagerten in der
 Dauer doch der Uebermacht haben unterliegen
müssen; der Geist des Muths hatte sich aber
selbst des weiblichen Geschlechts bemächtigt, in
dem Frauen und Töchter, mit Piken und Mus
keten bewaffnet, ohne alle Furcht vor den feind
lichen Kugeln, an der Seite ibrer Männer und

Väter mit gleicher Tapferkeit fochten, ja sogar
nach den Oertern hineilten, wo der Streit am

heftigsten und die Gefahr am größten war. Ei
nige von ihnen&gt; die kein Gewehr laden oder be
kommen konnten, machten, gleich den Einwoh

 nern von Tyrus, als Alexander es belagerte,

Oel siedend und gossen es den herankletternden
Feinden aufUe Köpfe. Nach einem dreistündi
gen, von feind'icher Seite mit einer beständigen

Kanonade verstärkten, hitzigen Gefechte sahen
die tapfern Einwohner des Städtchens ihre An
strengungen belohnt; der Feind zog sich unver
richteter Sache in sein Lager zurück und ließ
über 500 Todte am Fuße der Ä?auer liegen,

die Verwundeten nicht gerechnet. Freilich hat
ten die edlen Vertheidiger auch einigen Verlust
erlitten, der aber mit der Niederlage des Fein
des gar nicht verglichen werden konnte. — Da

jedoch die Einwohner mit Gewißheit einem neuen
Angriff der ganzen feindlichen Macht entgegen
sehen konnten, so vereinigten sie sich jetzt sämmtlich
zu einem Entschlüsse, den am Tage nach jenem
furchtbaren Sturme die vornehmsten Bürger auf
dem Rathhause vortrugen, und nach welchem
alle Einwohner durch eine förmliche und eigenhän
dig unterschriebene Urkunde sich verbindlich mach
ten, im Fall der Feind die Stadt erstiege, ihre
Häuser und das auf dem Rathhause befindliche
Schießpulver nebst allem übrigen Verrathe an
zuzünden und so unter den Ruinen der Stadt
mit dem Degen in der Faust zu sterben. —

Nachdem dieses ruhmwolle und in seiner Art
einzige Testament, dessen Urkunde noch vorhan
denist, von den sämmtlichen obrigkeitlichen Perso
nen und übrigen Bürgern unterzeichnet war-.


